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Mehr als nur ein Hingucker: 
Die Humboldtbox 

 

Viele erinnern sich noch an die rote Info-Box, die genau auf dem Leipziger Platz stand, und von 
deren Terrasse aus man die Bauarbeiten rund um den Potsdamer Platz beobachten konnte. Die 
Info-Box war ein Touristenmagnet. Sie wurde im Oktober 1995 eröffnet und Ende 2000, als 
rundherum fast alles fertig war, wieder abgerissen. Einen Teil der roten Außenplatten wurde an 
Fans versteigert. Und Fans hatte die Info-Box viele. Mit knapp zwei Millionen Besuchern rechne-
ten die Betreiber, letztlich waren es fast neun Millionen! Auch Promis gaben sich die Klinke in die 
Hand, ausländische Staatsgäste und inländische Politiker wie Roman Herzog oder Gerhard 
Schröder, der Schriftsteller Salman Rushdie und Günter Grass bis zu Ben Kingsley und Heike 
Makatsch, die sogar Szenen für einen Film dort drehten. 1996 gewann die Box den Stahlbau- 
und den Architekturpreis.  

 

Nun wird an einer anderen Stelle in 
Berlins historischer Mitte altes, neu 
gestaltet, entstehen. Nämlich das 
Berliner Stadtschloss. Im Krieg we-
niger beschädigt als beispielsweise 
das Schloss Charlottenburg. Die 
Kommunisten, die nach der Grün-
dung der DDR im Oktober 1949 das 
Sagen in Berlins Mitte hatten, rissen 
das Schloss ab und setzten ein Ge-
bäude dorthin, das als „Palast der 
Republik“ oder „Erichs Lampenla-
den“ bekannt wurde. Dieses höchst 
hässliche Bauwerk ist inzwischen 
Geschichte, und die wahre architek-

tonische Geschichte wird in neuem Glanze entstehen. Republikaner wie wir nun mal sind, spre-
chen wir dann nicht mehr vom Stadtschloss, sondern vom Humboldt-Forum.  
 
Die Humboldtbox Unter den Linden, gegenüber des Lustgartens und Berliner Doms, erfüllt die 
gleiche Aufgabe wie einst die Info-Box am Potsdamer Platz. Sie bietet Informationen über das, 
was drumherum geschieht, aber auch über das, was inhaltlich im Humboldt-Forum angeboten 
werden wird. Vor allem aber bietet sie einen grandiosen Ausblick über Berlins Mitte. 
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Foto: So soll aus aussehen, wenn 
alles fertig ist.  
 

Das fünfstöckige Gebäude ist 28 
Meter hoch und hat eine Fläche von 
3.300 Quadratmetern. Die Eröffnung 
fand am 29. Juni 2011 statt. Schon 
50 Tage danach konnte man den 
100.000sten Besucher begrüßen. 
Bis heute sind es über 300.000 und 
täglich werden es mehr. Nach Fer-
tigstellung des Humboldt-Forums soll 
die Humboldt-Box wieder abgebaut 
werden. Ein genauer Zeitpunkt dafür 
wurde noch nicht benannt. 2015, wie 
es sich der Förderverein wünscht, 

wird wohl kaum zu halten sein. Die Humboldt-Box ist zwar ein temporäres Bauwerk, von der 
Konstruktion her aber für die Ewigkeit errichtet, hat also kein Verfallsdatum. Und je länger die 
Box steht, desto größer die Chancen, die 7-Millionen-Investition wieder reinzubekommen.  
 

Foto: Auf dieser Abbildung sieht man 
den Standort der Box. Dahinter wird 
das Schloss entstehen.  
 

Die Ausstellungen in der Humboldt-
Box werden vom Förderverein Berli-
ner Schloss e.V. sowie den zukünfti-
gen Akteuren im Humboldt-Forum 
gestaltet, dem Ethnologischen Mu-
seum und dem Museum für Asiati-
sche Kunst der Staatlichen Museen 
zu Berlin - Stiftung Preußischer Kul-
turbesitz, der Humboldt-Universität 
und der Zentral- und Landesbiblio-
thek Berlin.  
 

Als wir uns am 9. November mit dem Geschäftsfüh-
rer der Humboldt-Box, Gerd Henrich , zu einem 
Rundgang durch das Gebäude trafen, stellten gera-
de Microsoft-Boss Steve Ballmer  und der deutsche 
Chef des Unternehmens, Christian Illek , im Veran-
staltungsbereich (Foto) in der vierten Etage die 
Lernsoftware „Lernmäuse“ für Kinder vor. In dem 
Saal werden übrigens auch Filme aus dem alten 
Berlin (1920-1940) gezeigt, die auf großes Interesse 
bei den Besuchern stoßen.  
 

 

Für die Berlin-Touristen ist die Humboldt-Box geradezu ein Muss. Nirgends woanders kann man 
sich so gut über die Baumaßnahmen in Berlins Mitte informieren wie hier und erhält man einen 
Ausblick auf das, was im Humboldt-Forum geschehen wird. Vor allem für Besuchergruppen der 
Bundestagsabgeordneten ist die Box Unter den Linden ein lohnendes Ziel.  
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Foto: Gerd Henrich und Ed Koch auf 
der Dachterrasse der Humboldt-Box 
 

Die Dachterrasse ist ein Aussichts-
punkt der Extraklasse, vor allem na-
türlich bei schönem Wetter. Aber 
auch in der kühlen Jahreszeit muss 
man nicht auf den Ausblick verzich-
ten, und zwar vom Restaurant aus, 
das den überdachten Mittelteil der 
Terrasse bildet. Während die Box 
täglich von 10 bis 20 Uhr – Novem-
ber-März bis 18 Uhr – geöffnet ist, 
kann man das Restaurant bis 23 Uhr 
besuchen. Tischreservierung: 20 62 
50 76. 

Foto rechts: Blick ins Restaurant. 
 

Ein einfaches Ticket für die Box kostet 4 Euro, 8 
Euro inkl. Sonderausstellungen/Kino und Audio 
Guide. Es gibt Ermäßigungen für Gruppen, 
Schüler, Studenten und Erwerbslose. Besonders 
preiswert ist das Jahresticket. Es kostet nur 8 
Euro. Ein ebenso ideales wie günstiges Weih-
nachtsgeschenk. Der Countdown für ein Jahr 
beginnt mit dem ersten Besuch in der Box, so 
dass man keine Zeit opfert, wenn man jetzt ein 
Ticket kauft und es erst Weihnachten ver-
schenkt. 
 
Darauf haben Sie gewartet! 
 

Natürlich verlosen wir vier Jahreskarten. Interessenten melden sich bitte entweder per Mail: pa-
perpress@berlin.de – Fax: 705 25 11 – oder Post: Postfach 42 40 03 – 12082 Berlin. Einsende-
schluss ist der 15. Dezember 2012, so dass die Tickets noch rechtzeitig vor Weihnachten bei 
den Gewinnern sind. 
 

Eine kleine Frage muss aber beantwortet werden. „Betrachtet man Wilhelm von Humboldt in der 
Gemeinschaft mit seinem Bruder Alexander, so wird man kaum ein zweites Geschwisterpaar 
finden, das die eigene geschichtliche Epoche mit solchem Forscherdrang und mit solch univer-
seller Gelehrsamkeit durchdrungen und bereichert hat, wie diese beiden.“ (wikipedia)  
 

Wilhelm lebte von 1767 bis 1835 und Alexander von 1769 bis 1859. Über welchen von den bei-
den erzählt der Film „Die Vermessung der Welt“? 
 

Betrachten wir aber noch ein wenig die Entstehungsgeschichte der Humboldt-Box. Berlin wäre 
nicht Berlin, wenn es nicht Leute gäbe, die daran etwas herumzumäkeln hätten. „Im Jahr 2008 
drohte das Bauprojekt zunächst zu scheitern, da kein Platz für das Gebäude vorhanden war. 
Schließlich stellten jedoch die Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) einen Teil des Platzes zur Verfü-
gung, der für die Baustelle eines Haltepunkts der neuen Linie U5 vorgesehen war. Zwischenzeit-
lich hatte Senatsbaudirektorin Regula Lüscher  vorgeschlagen, statt eines Neubaus einen Teil 
des Kronprinzenpalais als Ausstellungsfläche zu nutzen, was von der Bundesregierung jedoch 
zurückgewiesen worden war. 
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Foto: An einem Modell des Stadt-
schlosses kann man Etage für Etage 
als Schublade herausziehen und 
betrachten, was dort geplant ist.  
 

Die Humboldt-Box ist im privaten 
Eigentum. Weder der Bund noch der 
Berliner Senat wollten den Bau der 
Humboldt-Box selbst finanzieren, so 
dass es zu einer Ausschreibung des 
Projektes kam. Im September 2009 
erhielt die Firma Megaposter den 
Zuschlag für den Bau; die Finanzie-
rung sollte über Werbeeinnahmen 
sichergestellt werden. Dazu sollten 
die Zäune der Baustelle des Berliner 
Stadtschlosses als Werbeflächen vermietet werden. Nachdem der Baubeginn des Berliner 
Stadtschlosses im Jahr 2010 verschoben worden war, drohte deshalb die Finanzierung der 
Humboldt-Box zunächst zu scheitern. 
 

Foto: Blick von der Dachterrasse auf 
den Fernsehturm und das Rote Rat-
haus 
 

Mit der Umsetzung der Verhüllung 
des Brandenburger Tores im Jahr 
2000/2002 engagierte sich Megapos-
ter erstmals in der Restaurierungsfi-
nanzierung mit Hilfe großformatiger 
Werbeaktionen. Die Restaurierung 
von Denkmälern wie das Charlotten-
burger Tor oder der Gebäude des 
Strandbad Wannsee folgten. Im Jahr 
2009 bemängelte das Bezirksamt 
Berlin-Mitte ein großes Werbeplakat, 
dass vom Bauherrn Megaposter an-

gebracht worden war, da ‚die Werbung unmittelbar auf den Dom strahle’ und das Baugerüst aus-
schließlich als Werbeträger diene. Megaposter warf dem Bezirk den Versuch vor, das Bauprojekt 
zu sabotieren. 
 

Besonders nach dem Aufschub des Baubeginns des Humboldtforums wurde die Humboldt-Box 
teilweise kritisch bewertet. So befürchtete Thomas Flierl , der stadtentwicklungspolitische Spre-
cher der Partei Die Linke, die Box könne sich zu einem ‚Monument des Scheiterns’ entwickeln, 
das lediglich zur Spendenaquise diene. Kathleen Fietz  bezeichnete die Box in der taz als das 
‚sinnloseste Gebäude der Stadt’.  
 

Hermann Parzinger , der Präsident der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, die die Ausstellungen 
in der Humboldt-Box mitgestaltet, hob hingegen hervor, dass ‚man die Hauptstadt nun endlich so 
sehen könne, wie sie vom Humboldt-Forum aus aussehen würde’. Lothar Heinke  bezeichnete 
die Box im Tagesspiegel als ‚architektonisches Monstrum in galaktischen Ausmaßen’ und kriti-
sierte die fehlende Sensibilität der Bauverwaltung. Von verschiedenen Seiten werden die Höhe 
und der Standort kritisiert, wodurch die Straße Unter den Linden mit diesem Bau abgeriegelt er-
scheint, auch die Sicht auf den Dom wird teilweise verstellt. In der Welt Kompakt kommentierten  
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Isabell Jürgens  und Gabriela Walde  dagegen, ‚am zentralsten Punkt der Stadt sei ein Gebäude 
entstanden, dessen asymmetrische Kubatur und knallig-türkise Farbgestaltung zwar Kritik provo-
ziert, von der Bevölkerung aber ganz sicher begeistert aufgenommen werden wird.“ (wikipedia) 
 

Foto: Blick auf die Baustelle – im 
Vordergrund die 300 Jahre alten 
Holzpfeiler, auf denen das Schloss 
stand.  
 

So ist es. Die Berliner und vor allem 
die Touristen schätzen die Box jetzt 
so wie sie dort steht. Ein Glück, dass 
man sich gegen die Nörgler durch-
gesetzt hat. Das Mitleid des „stern“ 
brauchen wir in Berlin am allerwe-
nigsten. Die Hamburger Politmaga-
zine halten sich ohnehin für den in-
tellektuellen Gipfel des Landes und 
können doch so oft nicht über die 
Uferböschung der Außenalster hin-

ausschauen. „Armes Berlin“, schrieb der „stern“ im Juni 2011. „Dies soll also ‚das neue Wahrzei-
chen’ der Stadt sein: ein himmelblauer Meteorit, niedergegangen mitten auf dem Schlossplatz. 
Ein massiges Ding, unelegant, viel zu hoch und aluminiumglänzend.“ Ja, genauso, liebe Hansea-
ten, die Ihr Euch täglich die Elbphilharmonie anschauen solltet, vor der sich, sollte es überhaupt 
dort noch welche geben, selbst die Fische fürchten. Wenn die Hamburger so weiter machen, 
wird das Humboldt-Forum noch vor der Elbphilharmonie eingeweiht.  
 

Die Humboldtbox ist mehr als nur ein Hingucker. Und wenn das neue alte Schloss wieder stehen 
wird, werden viele sagen, schade, dass die Box nun verschwinden muss, genauso wie 2000 als 
die Info-Box die Türen schloss. 
 

Foto: Hier soll einmal das Humboldt-
Forum stehen.  
 

 
 

Foto rechts: 80 Millionen müssen es sein, steht auf der Spendenscheibe. Über 20 Millionen sind 
es erst oder schon. Spender werden also noch gesucht. Man kann ein kleines oder größeres 
Stück am Schloss erwerben. Schon ab 50 Euro gibt es 1/5 Teilbaustein, oder 300 Euro für ein 
Schmuckelement an der Fassade. In einem Katalog sind die Fassadenelemente markiert, die 
man „erwerben“ kann. So bekommt man das Portal II für 4.328.000 Euro, das danebenliegende 
Portal trägt bereits den Stempel „verkauft“. Oder wie wäre es mit einem Stück Balkongeländer 
des 1. und 2. OG zwischen den Kolossalsäulen für 8.200 Euro je laufenden Meter? Der Schlü-
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terhof erfreut sich große Nachfrage, hier sind schon viele Elemente verkauft worden. Natürlich 
haben wir uns auch beteiligt… 
 

…nicht mit dem Erwerb von Fassaden-
elementen, sondern mit einer kleinen 
Barspende in Höhe von 10 Euro am 
Spendenautomaten. Dafür bekommt man 
immerhin einen ordentlichen Beleg und 
eine Urkunde.  
 

 

Foto rechts: Verabschiedet wurden wir nach unserem 
Besuch von den Microsoft-Schlaumäusen Lette und 
Lingo. 
 

Zum Schluss noch ein paar Hinweise zu diesem Programm: „Mit der Schlaumäuse-Lernsoftware 
können 5- bis 7-Jährige selbstständig die Welt der Sprache entdecken. Die übersichtliche Struk-
tur und die einfache Bedienung der Software sowie die stete Begleitung durch die beiden Prota-
gonisten Lette und Lingo machen es den Kindern leicht, sich in der Welt der Schlaumäuse zu-
rechtzufinden. Ein Auswertungsmodus ermöglicht den begleitenden Erwachsenen zudem einen 
Überblick über die Spielzeiten, Spielerfolge und die Lernfortschritte der Kinder. 
 

Die Schlaumäuse sind eine Lernsoftware zur Unterstützung der Sprachentwicklung für Kinder im 
Alter von 5 bis 7 Jahren. Sie kann aber auch jüngere oder etwas ältere Kinder sinnvoll in ihrer 
Sprachentwicklung unterstützen. Darüber hinaus vermittelt die Software den Kindern wichtige 
Kompetenzen im Umgang mit Medien und verbessert durch das gemeinsame Spielen das sozia-
le Verhalten der Kinder. Die Schlaumäuse sind insbesondere für den Einsatz in der Kita und in 
der Grundschule gedacht, können von den Kindern aber auch zu Hause genutzt werden. 
 

Die Kinder können die Welt der Schlaumäuse weitgehend selbstständig erkunden und dort spie-
lerisch die deutsche Sprache entdecken. Lernen und Spielspaß gehen Hand in Hand und die 
kurzweiligen Übungen motivieren die Kinder zum Mitmachen, Mitdenken und Mitspielen. Die 
Software ist so gestaltet, dass die Kinder die Welt der Sprache eigenständig und auf ihrem indi-
viduellen Lernniveau erforschen, Neues ausprobieren, Herausforderungen meistern und aus 
Fehlern lernen. Die Erzieherinnen und Erzieher oder auch die Eltern der Kinder übernehmen in 
erster Linie eine begleitende Funktion. 
 

Bei der Entwicklung der Schlaumäuse wurde großer Wert darauf gelegt, eine Welt zu erschaffen, 
die die Kinder mit einer glaubhaften, fantasievollen und fesselnden Geschichte anspricht und in 
die sich die Lernspiele und Übungen als Bestandteil der Geschichte nahtlos einfügen. Indem die 
Kinder die Übungen durchlaufen, helfen sie den beiden Protagonisten Lette und Lingo bei ihren 
Abenteuern in der Welt der Sprache und im Kampf gegen den Wörterwichtel, der die Welt der 
Sprache bedroht. Mit jedem Abenteuer entdecken die Kinder eine neue Facette der deutschen 
Sprache und trainieren ihre Sprachfertigkeiten.“ www.schlaumaeuse.de  
 
Zusammenstellung: Ed Koch - Fotos: Lothar Duclos 


